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Kulturkampf und Kulturkämpfe 1mM mıiıttleren Europa
des Jahrhunderts

Versuch eıner vergleichenden Orıentierung

Der Tıtel geht VO  — der Voraussetzung AUS, nıcht 1Ur »den« Kulturkampf o1bt, sondern
eıne Pluralıität also nıcht eınen klar umgrenzten Vorgang wI1e ELTW die Eınıgung Italıens oder
Deutschlands, sondern diverse Ansätze un! Abläufe, ın der Regel aber doch mıt einem als
zentral empfundenen Austrag oder Entscheidungskampf. Wıe kam dazu und WAarum diese
Diıversıitäten oder Phasenverschiebungen ? Ich habe einmal den Kulturkampf als »Investitur-
streıt des 19. Jahrhunderts« bezeichnet und damıiıt auch abgesehen VO rechtssymbolischen
Gewicht eines Einkleidungs- oder Übertragungsaktes markieren wollen, dafß die Kırche ın
vielen europäischen Staaten des 19. Jahrhunderts noch ıne starke un! miıtgebietende Stellung
innehatte, welcher sıie ın der zweıten Jahrhunderthälfte sukzessive verlustig P1ing, nıcht ohne
zähe Wiıderstände un! Gegenangriffe ihrerseits. Nun ist der Präager des Wortes Kulturkampf
bekanntlich der Anatom Rudolt Vırchow BEWESCH schuf damıt, ohl ohne dies ‚Uu-

sehen, eın Schlagwort, das über die Tagespolemik hınaus einem bıs heute nıcht ersetizten

Geschichtsbegriff geworden 1st. In eiınem Votum VOTr dem Abgeordnetenhaus des Preußischen
Landtages 17. Januar 873 entfaltete seıne Sıcht der Vergangenheıt, die 1m wesentlichen
darın bestand, die Kirche, die 1m Früh- und Hochmiuttelalter Trägerın der n
humanen Entwicklung Wäal, durch die VO  —; ihr herangebildeten Lajien allmählich ıhr eiıgenes
Monopol zerstorte, da{fß diese »als gleichberechtigte Träger der Kultur sıch erheben
konnten«; un: weıter: VON dem Augenblicke beginnt nıcht bloß die Ketzereı, sondern
eben auch die einseıtige dogmatische Entwicklung der Kıirche und des Papstthums«. Eın
dialektischer Geschichtsprozeß, wobe! tast nach hegelschem Modell die These ıhre Antithese
hervorbringt, allerdings ıne krönende Synthese einstweılen noch nıcht erkennbar wiırd, da der
Kampf noch nhält, Ja o anfangs 873 erst richtig entbrannt 1St. Für Viırchow
bezeichnend der Umstand, dafß nunmehr nıcht eintach wel Kulturen ıne kirchliche un:!
ıne laızıstische sıch bekämpften; vielmehr hat sıch 1mM Zuge der Dogmatıisierung und
Hierarchisierung eıne geistige Entleerung der Kırche ergeben, tast könnte InNan VO  5

einer stranslatıo imper11« sprechen die Kultur ganz ZUr weltlich-ketzerischen Seıite hinüberge-
wechselt hat Natürlich laßt sıch dieser Interpretation sehr vieles entgegenhalten, W as die
Zwangsläufigkeit des Ablautfs beeinträchtigt: die Kultur des kirchlich-katholischen
Barockzeıtalters eLWAa, die kirchliche Musık VO!  3 Palestrina bıs ZU!T Wıener Klassık, die
katholische Romantik un anderes mehr. Beı Virchow fiel das aber insofern nıcht entschei-
dend 1nNs Gewicht, als die Wıssenschaftt die in seiınem Räsonnement weıtgehend mıiıt
moderner Kultur identitizıert ıhre eıgene Autonomie entftaltete. Da allerdings ieß sıch nıcht
verkennen, dafß die 1im Zeıtalter 1US kırchlich verordnete Neuscholastik weniıg fruchtbare
Impulse bot dies alles eben ıne Folge der trıumphierenden Hierarchie; sıie nahm«
wieder den Anatomen zıtlieren »mehr und mehr den absonderlichen Charakter des
Ultramontanismus AINl, indem sı1e allmählich immer ausschließlicher das Kardınalskollegium
AuUuSs Italıenern ZUsammensetZ(Te, die Päpste immer mehr ausschließlich aus iıtalıenıschen Bischö-
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fen hervorgingen und das Papstthum als solches sıch mehr und mehr als eigentlich ıtalıenische
Kırchengewalt darstellte. . .«}. Man sıeht: absonderlich (ım Sınne der Absonderung) 1st hier
ıne Italianısierung Vo  - Papsttum und Hıerarchie und dieser Befund 1st sıcher nıcht alsch,
wenn inan dıe systematische Zurückdrängung deutscher Wiıssenschaft innerhalb des Katholi-
Z1SmMus VO:  3 Wessenberg und Möhler bıs Günther un! Döllinger edenkt. Italıanısıerung 1st
gleichbedeutend mıt Isolierung und Abschirmung, wobe!l selbstverständlich nıcht ıtalieni-
sche Kultur und Politik VO:  — Dante bıs den großen Komponisten, bıs Mazzını oder
Cavour gedacht ıst, sondern den ultramontanen Klerikaliısmus, WI1e in Abwehr aller
geistigen Impulse der Moderne ın der Negatıon verharrte. Bekanntlich WAar Pıo NONO nach
seiıner Wahl 846 als Hoffnungsträger begrüfßt worden; VO'  — ıhm schiıen achten nıcht NUur
die Liberalen nach den erstarrten Restaurationspontifikaten ıne Erneuerung auszugehen.
Man weıls, WwI1Ie rasch der Revolutionsverlauf Von 848/49 diese Hoffnungen Ins Gegenteıil
umkehrte, und WI1e der Verlauf der 1850er Jahre Papsttum und Kıirchenstaat immer mehr in
Bedrängnis rachte un! entsprechenden Reaktionen veranlaßte. Das große Schockerlebnis
für die Gebildeten tast aller Länder WAar der Syllabus VO  — 1864, dieser der Enzyklıka »Quanta

angefügte Katalog der verdammenswerten Irrtümer, dessen undıftferenziert plakativer
Ton allen noch möglıchen Verständigungen eın schroffes Neın entgegensetzte. Gewiß WAar
vieles dieser Kriegserklärungen Liberalismus, Indifferentismus, Glaubensfreiheit, i enttes-
selte und ruchlose Wiıssenschaft bereits ın der Enzyklika »Mırarı OS« Vo  5 8372 austormuliert
worden. ber seither WAar fast eın Dritteljahrhundert VeErganscN, der poliıtische Liberalismus in
vielen Ländern die Macht gekommen oder doch eıner respektierten Realıtät geworden;
da{fß angesichts dieser Entwicklung der apst sıch wıeder auf die überwunden geglaubte Aera
seiınes reaktionären Vorgangers un! iıhrer Verkündigungen zurückbesann, bedeutete Frustra-
tıon für die eiınen, stillen Triumph für die anderen nıcht 1Ur für die kirchlichen und
weltlichen Parteigänger der außersten Rechten, sondern gerade auch für jene lıberal- un:
natıonalgesinnten Zeıtgenossen, welche VO':  - der katholischen Kırche 1im Grunde nıchts
anderes und besseres erwartet hatten und siıch nunmehr bestätigt tanden SO harrte die
öffentliche und die veröftentlichte Meınung gEeESPaANNT des weıteren Ablauts. Dıie Niederlage
Osterreichs VO  - S66 schien wieder eiınmal die Rückständigkeit eıner katholischen Macht VOT

ugen tühren denn die Habsburgermonarchie hatte 1mM Konkordat VO  3 855 der Kırche
ıne präponderierende Stellung eingeräumt, dafß dies tast ıner Erneuerung VO  —; Idealen des
17. Jahrhunderts gleichkam. Dıie Vorbereitungen Z.U Vatikanischen Konzil und dieses
selbst ertreuten sıch eıner gespannten Aufmerksamkeit, die auch durch die Ereignisflaute der
etzten Jahre VOT dem deutsch-französischen rıeg bedingt Wal, tehlte konkurrenzieren-
der Ablenkung, und konnten sıch Zeitungsleser uneingeschränkt der tinalen Eskalation iın
Oorm der Infallıbilitätserklärung zuwenden, welche wieder einmal allen Kritikern der Jüngsten
Entwicklung recht gab

Dıies der zeitgeschichtliche Hintergrund jener Stellungnahmen Virchows, deren geschicht-
lıcher Erlebnisgehalt aber auch eıne persönlıche Färbung aufwies. Der erühmte Mediziner
hatte ın jJüngeren Jahren 1m streng katholischen Oberschlesien gewirkt un! die Erfahrung
gemacht, daß Kranke ın der etzten Phase ıhres Leidens medizinische Hılte, die sıch lebensret-
tend hätte auswirken können, verschmähten und sıch ganz der Kırche anvertrauten. Damıt 1st
eın möglıches Kontliktteld berührt, das in der Folge noch ab und VOT allem auch
lıterarısch, bıs hın Schnitzlers »Protessor Bernhardi« den Staub der Diskussionen

Gekürzter Wortlaut der ede Virchows VOoO 1/7. 1873 ach dem Stenographischen Bericht beı Georg
FRANZ, Kulturkampft, München 1954, 9—11 Vgl ZU folgenden auch die auf Deutschland ausgerichteten
Forschungsberichte VO  - Margaret Lavınıa ÄNDERDSON, Pıety and Politics: Recent Work German
Catholicism, ın The Journal of Modern Hıstory 6 ’ 1991, der VO:  - Michael KLÖCKER, Das
katholische Miılıeu, 1N : Zeitschrift für Religions- und Geistesgeschichte 44, 1992, 241
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autfwirbelte. Zugleich enthält Virchows Votum eın Bekenntnis Z.UT Wıssenschaftt als eıner
überpolitisch-unanfechtbaren Instanz Von internationaler Gültigkeıt, VO:  - der sıch länger-
fristig die UÜberwindung von Vorurteilen versprach.

Formal begann der Kulturkampf in Preußen denn auch als Hochschulkontflikt. Als der
Kölner Erzbischot (Melchers) Bonner Protessoren der katholischen Theologıe, die als Gegner
der Intallıbilıtät iıhre Unterwerfung verweıgerten, die >M1SS10 CANnON1CA« un! damıiıt das Lehramt
ENTZOS, schützte s1e das preußische Mınısterium, da diese Beamten Ja nıcht die
preußischen Staatsgesetze verstoßen hätten; befand, ıne kirchliche Zurechtweisung sel 11UT

mıiıt Vorwissen des Staates zulässıg. Ahnliche Kontrontationen ergaben sıch ın Breslau und 1mM
ostpreußischen Braunsberg. Dıie praktische Schwierigkeit bestand dann treilich darın, der
Staat wohl die Protessoren ın ıhrem Amt schützen konnte, nıcht aber den kirchlich
verordneten Boykott iıhrer Lehrveranstaltungen durch die Theologiestudenten. Das hört sıch
leicht Al losgelöst Vo  e} allen Einzelheiten. Wıe sıch das aber iın der Realıtät ausnahm, zeigen
Bonner Reminiszenzen in den »Lebenserinnerungen« des österreichischen Historikers Her-
INann Hülfter. » Wieviel Zerwürfnisse, Klatsch und Zwischenträgereien, wiıeviel brave tüchtige
Menschen in ıhren relıg1ösen Überzeugungen beunruhigt, in ıhren wissenschaftlichen Arbei-
ten gestört! hne Not, ohne 7Zweck War dem staatlıchen w1e dem kirchlichen Leben eın
Nachteil zugefügt, der in mancher Hınsıcht noch bıs heute nıcht wieder ausgeglichen 1St.« Er
exemplifiziert diese Kriıse den Beispielen der Hıstoriker Kampschulte, dessen Lebenskraft
durch den Kontftlikt regelrecht gebrochen wurde, und Franz Xaver Kraus, der ıhr mehr
Vitalıität ENIZSESENZUSETIZEN hatte. Abschließend heißt CS° »Ich gehe nıcht weıter auf diese
Gegensätze eın, weıl iıch nıcht unmıttelbar iın Mitleidenschaft SCZOSCH wurde un! noch ın der
Erinnerung mır nıchts widerwärtiger 1st«“. Das beschränkte sıch einstweılen auf die unıvers1i-
tare Ebene, WenNnn auch die Alteren uns beinahe das 1968er Klima und dessen
Vergiftungserscheinungen gemahnen mag

Begann der Konflikt ın Preußen auf der Hochschulebene, endete ın der Schweıiz,
alle Hochschulen protestantisch-liberaler Kontrolle standen, mıt einer volksschulpoliti-
schen Auseinandersetzung. Sıe spielte sıch 882 also ziemlıch N:  u eın Jahrzehnt spater ab
un: gipfelte in eıner eidgenössischen Volksabstimmung über den SO Schulvogt (genauer: den
Schulsekretär), welcher 1m Auftrag der Eidgenossenschaft und des Bundesrates die Volksschu-
len der einzelnen Kantone überprüfen und koordinieren sollte In Wirklichkeit aber stand
anderes auf dem Spiel: der Föderalısmus VOT allem, also die Eigenständigkeit der Kantone, im
weıteren aber Befürchtungen der Katholiken w1ıe der konservatıven Protestanten Vor Eingrif-
ten in die Schulen 1m Sınne eiıner Laizısierung un: Säkularısierung. Die Abstimmung verliet
1M Zeichen eiıner gesamtschweizerischen Polarısierung un! zeıtigte ınen kumulatıven Etffekt
durch Mobilisierung aller Unzufriedenheiten und Befürchtungen. Beı der extrem hohen
Stimmbeteiligung VO:|  3 Prozent wurde die Vorlage verworten, W as5 zugleich als Gericht über
die jüngste Vergangenheıt erschien. »Fort mıiıt der Kulturkämpfereı, für welche das Verständ-
N1s beim Volke allmählich abhanden gekommen«, schrieb dem FEindruck des Entscheids
das katholisch-konservative » Vaterland«; »die Zukuntt gehört den volkswirtschaftlich-sozia-
len Fragen!« Der Aufrut zeıgt, da{fß NECUEC Prioritäten gefragt 11. Zur Bılanz der useiınan-
dersetzung gehören aber auch wel indirekte Folgen: die Gründung der Universıität Freiburg
l. VUe oder Fribourg (1889), welche das hochschulpolitische Detizıt der Schweizer Katholiken
beendete, un! die Wahl des ersten katholisch-konservatıven Bundesrates (1891), womlıt die
Integration dieser starken Minderheit ın die Landesregierung inaugurlert WAar.

Hermann HÜFFER, Lebenserinnerungen, hg. Ernst SIEPER, Berlin 1912, 759%
Peter STADLER, Der Kulturkampf ın der Schweiz, Frauenfeld-Stuttgart 1984, 579% (erw. Neuausgabe
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72—18 tast Nau eın Jahrzehnt hatte der Kulturkampf in Deutschland WwI1ıe ın der
Schweiz gedauert, abgesehen von mehr oder weniger langen Vor- WI1Ie Nachspielen; ın dieser
eıt bedeutete er eıne wirkliche Dominante der Innenpolıtik. Dıie Schweiz aber markiert
ihrer Kleinstaatlichkeit insotern eın beispielhaftes Versuchsteld, als sıe das einzıge Land WAar

(und 1st), das dreı sprachlichen Hochkulturen Europas beteıiligt deren Kräfte und
Gegensätze gewissermafßen aufnımmt und reproduziert. Auf Detaıils rauche ich hier nıcht
einzugehen. Wesentlich als Voraussetzung bleibt, die Eidgenossenschaft sıch kraft ıhrer
Verfassung als dreisprachig verstand (das Rätoromanıische kam offizijell dann noch 938
hınzu); gab keine bevorzugte Staatssprache. Zahlenmäfßig überwog ‚War die deutsche
Schweiz, doch wurde diese numerische Präponderanz durch den Bikonfessionalismus modıti-
zıert; zudem WAar in jeder eidgenössischen Volksabstimmung mıt ıner Zusammenballung
welschftfranzösischer und -ıtalıenıscher Kräfte rechnen, die im Verbund mıt dem kleinkan-
tonalen Föderalismus eın sehr starkes Opposıitionspotential ergaben. Dıie Schwerpunkte der
Kämpfe lagen denn auch eindeutig in den konfessionell gemischten Kantonen wI1ıe ern (mıt
den katholischen Teilen des Berner Jura), enf (wo der tradıtionell reformierten und lıberalen
Stadt ıne erst 1mM 19. Jahrhundert hinzugekommene strikte katholische Landschaft Savoylı-
scher Provenıjıenz gegenüberstand) und den Kantonen St.Gallen, SOWI1e dem ‚War katholi-
schen, aber stark industrialisjierten und radıkal-liberalen Kanton Solothurn. eın katholische
oder protestantische Kantone lıeben weıtgehend verschont oder wurden allenfalls Ww1e in
Zürich oder Basel durch den Diasporakatholizismus, der sıch aAus der industrialisierungsbe-
dingten Zuwanderung VO  - Angehörigen der Unterschichten ergab, betroffen. Anlafß ZU
Ausbruch WAar fast ımmer die dogmatisierte päpstliche Unfehlbarkeit:;: das kam dann ‚.WAar
nıcht schlagartig ZU Austrag sondern jeweılen dann, wenn der Geistlichkeit ıne Akzeptanz
abverlangt wurde W as in den meısten Fällen problemlos Wal, ın einıgen aber Wıderstän-
den und damıt ZUr Amtsenthebung führte oder führen sollte Im Falle des Kantons Solothurn
verweigerte die Regierung Ühnlich der preufßischen die Zustimmung solcher Sanktion.
Das tiel eshalb 1Ns Gewicht, weıl der Bischof VO  — Basel seinen Amtssıtz Solothurn hatte
(und noch hat). Der Konflikt eskalierte und führte ZuUur Absetzung des Bischots Lachat durch
die Mehrzahl der 5SOß. Diözesanstände der Kantone, die Bıstum partızıpiıerten und
eın weltlich-politisches Aufsichtsorgan (genannt Diözesankonferenz) stellten.

‚WeIl Sofortfolgen ergaben sıch aus diesem Entscheid. Zunächst mußte der Bischof
Solothurn verlassen und 1mM treuverbliebenen Luzern seiınen Sıtz nehmen. Dort, wIıe auch iIm
kleinen Kanton Zug, wurde weıterhin als Diözesanhırte anerkannt. Sodann und das WAar

gravierender weıgerten sıch die katholischen Geıistlichen des Berner Juras, die Absetzung
anzuerkennen, worauf die bernische Regierung s1e ihrerseits iıhrer Amter enthob und schließ-
lıch ıhrer Wırkungsstätten verwıes. Damıut WAar eın langer und bitterer Kampf ausgelöst eın
wirklicher und den relig1ıösen Alltag berührender. Denn die Schwierigkeiten tfolgten erst jetzt:
Regierungsentscheide von oben leicht treffen; viel komplexer WAar ihre Durchset-
ZUNS n  n, innerhalb des Kırchenvolkes. Der Ausweg, den die Obrigkeiten fanden, orıen-
tıerte sıch ziemlich eindeutig deutschen Modell eınes antıpäpstlichen Retormkatholizis-
INUS, der 1m Reiche Alt- Y der Schweiz Christkatholizismus hıelß Dıie Problematik blıeb sıch

die gleiche; die staatlıche Förderung half ‚War über Anfangsschwierigkeiten hinweg,
erwıes sıch jedoch zunehmend als Bleigewicht, und war auch da, Persönlichkeiten VO  —;
hohem menschlichem Format (wıe Z.. der christkatholische Bischof Herzog) Träger-
figuren 1l. So konnte die Bewegung NUur in bestimmten Regionen der Kantone Solothurn
und Aargau (hier bezeichnenderweise in solchen österreichısch-josephinischer Vergangenheit)
Fuß fassen. (sanz abgelehnt wurde sıe 1m Berner Jura, geringen Widerhall fand s1e in Gent
Hıer Wäl, anders als 1n der großen Solothurner Diıözese, die Kontrontation wesentlich VonNn
kirchlicher Seıite ausgelöst worden; gCNAUCT durch den sehr ehrgeizigen ure de Geneve
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Gaspard Mermiuillod, der w1e A4us den vatikanıschen Akten deutlich hervorgeht alles tatl,
seınen Aulfstieg voranzutreiben und sıch dabei der Unterstützung Pıus sıcher wußte. Er
selber zıtlert eınen päpstliıchen Ausspruch, wonach das »protestantische Dreieck« Lon-
don-Berlin-Genf gebrochen werden musse. »]’al etablı Cardıinal Londres, Je vals etablir

eveque Berlıin, l quelque chose faiıre POUTr Geneve, >  est le triangle protestant qu'ıl
taut briser, et C’est de JA que NOUS viennent les emissalres POUTF |’Italie«*. Der Ausspruch, der
mıiıt anderen Verkündigungen des Unfehlbarkeitspapstes in Zusammenhang gestellt werden
muß, zeıgt, dafß der Kulturkampf keineswegs 1Ur als staatlıche Offensive die Kırche
gesehen werden dart vielmehr we1l Offensiven, die aufeinanderprallten, wobe!ı der
apst siıch w1ıe der Nachsatz VO  —; den protestantischen Emissären, die nach Italien C
schickt wurden, zeıgt seiınerseıts in der Detensive wähnte un! ıhr offensiv begegnen wollte

Dıie weıteren Etappen Nachdem Mermillods Ernennung ZU Titularbischof VOonNn Hebron
1865 relatıv unbemerkt über die Szene pCcHANSCH W: tolgte die Ernennung ZU) Apostolischen
Admiuinistrator, schließlich und als Schritt Rıchtung Wiıedererrichtung eınes selbständigen
Bıstums Genft 872 ZU) »Apostolischen ikar« über den Kanton Gent (»mit allen Kompeten-
ZCN, welche den Ordinarıiaten zukommen«): das War der entscheidende, diesem Zeitpunkt als
Provokation aufgefafßte Gestus, der die Genter Regierung in Übereinstummung mıt dem
Bundesrat nıcht NUur ZuUur Absetzung Mermillods, sondern seıner Landesverweisung veranlaßte

zeıtlich übrıgens tast Nau Miıt der Absetzung Lachats zusammentallend. Die Frage, ob die
Schweizer nNnstanzen der verschiedenen Stuten sıch dabe] durch den gleichzeıtig entbrennenden
Kulturkampf in Deutschland gedeckt und vielleicht beschwingt wußten, darf gestellt und
raucht nıcht verneıint werden. Tatsächlich arbeitete die Schweiz damals mıt dem kaiserlichen
Deutschland, dem s1e auch durch die starke Stellung der Nationalliberalen als der eigentlichen
Kulturkampfpartei in der deutschen Innenpolitik nahestand, ziemlich CHNS zusammen. Der
Schweizer Gesandte intormierte Bismarck sotort Von Mermiullods Ausweıisung und wurde
prompt ınem ftreundschaftlichen Gespräch empfangen. »Wır kämpfen auf dem nämlichen
Boden und dıe nämlıchen Ziele«, ließ ıhn der Kanzler wIıssen und enttaltete anschließend
seıne Perspektiven eınes unauthaltsamen Niedergangs der katholischen Staaten

Gelıitten haben dem damals entbrennenden Kampf weniıger die Polıitiker un!
Kirchenfürsten als die kleinen Geıistlichen und das eintache Kirchenvolk. Menschenopfter gab

nıcht, und der Ausgleich jeß sıch dann relatıv elegant in Form eiıner Rochade bewerkstelli-
gCcn Lachat, der sıch in Luzern isoliert hatte, wurde un Erhebung ZU Erzbischof, aber

Verzicht auf die Basler 1Öözese in das Tessın abgeschoben damıt WAar die Möglichkeit
eınes künftigen Kantonalbistum umriıßhaft erkennbar geworden. Mermiuillod konnte auf ıne
in Fribourg freiwerdende Diözese befördert und damıt VO  - seınem Fxıl befreit werden;
anfangs der 1890er Jahre wurde Sar ZU Kurienkardinal erhoben und nach Rom transte-
riert. In beiden Fällen also die beispielhafte Anwendung des Grundsatzes »promoOveatur ut
IMNOVEALUT« damit die Hände tür genehmere Beförderungen frei. Der Kanton Tessın
aber hatte ohnehin ıne Sondertorm des Kulturkampfes durchgemacht. Damals mıt ständiger
Auswanderung kontftrontiert un! soz10ökonomisch unterentwickelt, seiıne Kontakte
ZU!T übrigen Schweiz bıs Zur Eröffnung der Gotthardbahn (1882) bescheiden, 1mM Wınter fast
inexıistent. Kıiırchenkontflikte gehörten seıit dem Durchbruch des Liberalismus anfangs der
1830er Jahre tast schon ZUTr Tradıtion, die jeweıls VO'  e} kurzen konservatıven Phasen abgelöst
wurden. Kırchenpolitisch zeichnet sıch gegenüber den klassıschen Kulturkampfistaaten ıne
Phasenverschiebung ab, die sıch stärker Italien orlıentierte, die Auseinandersetzung mıiıt
der Romkirche eindeutig durch den ınıgungs- und damıt verbunden einen langsamen

Ebd., 165 nm. 3
Diplomatische Dokumente der Schweiz Bd A Bericht ammers den schweızerischen

Bundespräsidenten, Berlıin, 23 1873
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Modernisierungsprozefß bestimmt WAar. Eınıgung bedeutete in Italıen bekanntlich die Beseıtıi-
Sung Öösterreichischer Vormacht und des Staatenpluralismus: 1mM Unterschied Deutschland
entstand südlıch der Alpen keıin Bundesstaat mıt eıner Vormacht, sondern eın zentralısıerter
Einheitsstaat. Eınen relıg1onspolitischen Durchbruch hatten Begınn der 1850er Jahre 1m
Königreich Sardınien die nach dem Graten Siccardı benannten (Gesetze geschaffen, welche Ü, .
die kırchliche Gerichtsbarkeit beseitigten, eiıne staatlıche Kontrolle hıinsıchtlich der relıg1ösen
Feiertage und der Handänderungen zugunsten geistlicher Institute herbeiführten. 1855, also
bereits dem Mınısterium des Graten Cavour, kam die Aufhebung der kiırchlichen
Kongregationen hinzu, die nıcht sozıale Aufgaben ertüllten: ihr Eıgentum wurde VO Staat
eıner SO (Cassa ecclesiastica zugewlesen, aus welcher VOT allem schlecht besoldeten Pfarreien
finanziell aufgeholfen werden konnte. Man MNag diese Gesetzgebung als antızıplerten Kultur-
kampf bezeichnen doch holten s1e Bestimmungen nach, die anderswo (beispielsweise in
Österreich) schon 1n der eıt des aufgeklärten Absolutismus Rechtswirklichkeit geworden

Das Königreich Sardinien WAar VOoO  3 der Retormwelle bisher eben kaum ertafßt worden
da mufßte einıges nachgeholt werden.

Um aber auf das Tessın zurückzukommen : hıer hat die 1ın Bedrängnis lıberalradi-
kale Regierung sıch in den Jahren des ‚PronuncJ1iamento« und der damıiıt verbundenen kırchli-
chen Gesetzgebung des Jahres 1855, der ‚Legge cıviıle ecclesiastica«, absichern können. Fın
umtassendes Paragraphennetz unterstellte jede geistliche Aktivität der staatlıchen Kontrolle.
Ausländer, deren Recht auf Amtsausübung jederzeıit rückgängig gemacht werden konnte,
fanden sıch zusätzlich eingeschränkt. Vom Plazet abhängig überdies alle Verlautbarun-
SCH des Heılıgen Stuhls und der Bischöfe. Das tiel 1Ns Gewicht, weıl der Tessın keiner
einheimischen Episkopatsgewalt, sondern den Dıözesen VO  — Mailand un! OMO unterstand.
Den Kırchgemeinden kam die Wahl der Pfarrer und das Recht auf Veräußerung des Kırchen-
besitzes Das War 1U  — das ohl umfaßendste (jesetz in dieser Hınsicht: tIrug weıt mehr
als die Gesetzgebung Sıccardıs, durch die vermutlıch mıt angeregt worden Wäal, Kultur-
kampfcharakter. Außerdem 1st gekennzeichnet durch klare Abgrenzungen gegenüber
Italıen, und dieser Grundzug verstärkte sıch 1m Entscheidungsjahr 1859, als der Krıeg in
Oberitalien die Grundlage für die iıtalıenische FEinheit schuf Der Schweizer Bundesrat
reagıerte prompt, iındem noch während des Krıieges einselt1ig un: von sıch AUusS$ den
Kanton Tessın 4Uus dem Diözesanzusammenhang mıiıt Maıland un OMO löste, ohne ıhn
treilich Was außerhalb seıiıner Kompetenzen lag ın ıne eigene Diözese umzugestalten oder
eiınem schweizerischen Biıschof zuzuwelısen. och War angesichts des Zusammenbruchs der
österreichischen Herrschaft über die Lombardei und der Schaffung eınes iıtalienischen Natıo-
nalstaates wichtig, die schweizerische Eigenständigkeit des Tessıns auch kirchenrechtlich
markieren und Irredentismen jeder Art abzuschirmen. Im übrigen hıelt sıch das System
des lıberalen Radikalismus 1mM Tessın bıs ZuUur eıt des Kulturkampfs und WAar ın seiıner etzten
Phase belastet durch ıne fast hektische gesetzgeberische Aktivität angebliche oder
wirkliche politische Betriebsamkeiten der Geıistlichkeit und eben dies tührte in den Wıahlen
VO  3 875 eınen Rückschlag herbei, der 1mM Zeichen der »Aera Respinı« ıne mafßvoll konserva-
tıve Restauratıon anbahnte. Das Kırchengesetz VO  — 1886, die ‚Legge sulla lıbertä della Chiesa
cattolica C  € sull’amministrazione dei beni ecclesiastıcı«, raumte dann der Kırche weıtgehende
Freiheiten un|! Befugnisse der Selbstverwaltung ein. uch ern WAar InNnan zeitweilıg froh
über dieses Regime. Bellınzona bot nämli;ch in den dıtfizılen Verhandlungen mıiıt dem Vatikan
seıne vermittelnden Dıenste d} die dem Ausgleich Zzugute kamen.

Zwischen dem Kulturkampf 1mM Tessın und der Kirchenpolitik Italiens VOor und nach der
Eınıgung estand sehr ım Unterschied Deutschland und der deutschen Schweiz
insotern ıne wesentliche Übereinstimmung, als den ıtalıenischsprachigen Gebieten ‚War
einen recht virulenten Antiklerikalismus gab, aber keinen Alt- oder Christkatholizismus,
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natürlicherweise denn tür Staats- oder Kulturitaliener War schwier1g, >»ROom:« se1in.
Der Kontliktstoff des geeinten Italiens mıiıt dem Vatikan aber lag nıcht ın ırgendwelchen
Kulturkampfartikeln begründet, ohl aber 1Im Wıllen, Rom als Hauptstadt und krönenden
Schlufßstein dem vollendeten Bauwerk der Natıon einzufügen. urz VOT seınem Tode konnte
Cavour 1m Wınter 860/61 folgende Vorstellungen iın die Verhandlungen einbringen: Der
apst wiırd als Souverän anerkannt, auch ohne Territorium; ıhm wırd der Vatikan mıt
Umgelände SOWI1e ıne reiche tinanzıelle Entschädigung zugesprochen, ebenso die Freiheit des
Konklaves gewährleistet, natürlich auch der freie Zugang der Gläubigen ıhm Im übrigen
sollte die Formel »Freıe Kirche im freien Ötaat« gelten also treie und staatlıch unbeeinflußte
Ausbildung der Priester auf iıhren Seminarıen, Verzicht der egıerung auf jedes Ernennungs-
und Präsentationsrecht VO  - Bischöften un Priestern, staatlıch unkontrollierte Ausübung des
Predigtamtes, dagegen wiederum Ausschließung des kirchlichen Eintlusses VO  -} den staatlı-
chen Hochschulen. Cavour wollte somıt nıcht 1Ur den Kırchenstaat auflösen, sondern der
Kıirche auch wirklich bieten. Er schrieb im Januar 861 eiınen Mitarbeiter: »Quant Ia
question de OoOme VOUS connaıssez manıere de voır. Plus J Y retlechıs plus Je demeure
CONVAaINCU qu'on obtiendra Jamaıs du Pape la moindre CONcessi0N Souveraın, S1 n est

accordant l’&glise uUunNnc grande lıberte d’action« Und fügt hınzu, die Polıitiker könnten
die VO  3 ıh 1Ns Auge gefaßte Lösung Je nachdem beschleunigen oder hemmen, aber auf die
Dauer nıcht verhindern. Die Verhandlungen ließen sıch zunächst günst1g AINl, rachen sıch
dann aber Wıderstand der schroff antıliıberalen ruppe den Kardinal-Staatssekretär
Antonelli: die endgültige Absage erteılte der apst 1im Maärz 186J1, mıt Erklärungen, deren
Tenor bereits den des drei Jahre spater verkündeten Syllabus vorwegnahm. Den Untergangdes Kırchenstaates konnte nıcht verhindern. Das VO Staate nach der Besetzung OMsSs
einselt1g erlassene »Garantiegesetz« (die »legge delle guarant1ıg1e«) beruht gleichwohl auf dem
Konzept der Freıen Kırche 1M Freıen Staat ast sechzıg Jahre spater ıldete den einZ1gdauerhaften Erfolg der Diktatur Mussolinis, den Ausgleich mıiıt dem Vatıkan 1ım wesentlichen
auf der Basıs der Vorschläge Cavours erreicht haben Einstweıilen aber blieb der Bruch mıiıt
dem ‚Gefangenen 1mM Vatıkan«, w1ıe Pıo NONO sıch n  ‘9 perfekt, das Non SUMUS< klare
Maxıme, WEn auch das >»NOoN expedit« mıt dem Wahlboykott gemäfß der Formel »ne elett1, ne
elettori« dem Katholizismus 1Ns eıgene Fleisch schnıitt und einer Säkularisierung der ıtalıeni-
schen Politik Vorschub leistete. Immerhin vermied die Regierung der »Destra« den otfenen
Kulturkampft, und das Garantiegesetz (1871), das Von der Linken als weitgehend bekämpftworden WAr, erwiıes sıch nach den Worten des Italıenhistorikers Rudolf Lill als » Werk hoher
politischer Weısheit«, das bei aller scheinbaren Unversöhnlichkeit der Gegensätze einen
>»modus vivendi« ermöglichte

Frankreich wıederum WwWI1es in seınen Kontrontationen zwıischen Staat und Kıirche einen
eigenen Rhythmus auf. Die entscheidende Etappe stellte zweıtellos die Französische Revolu-
tıon dar, deren Kırchenpolitik un!' Kiırchenverfolgung ıne Mittelstellung zwischen aufgeklär-
TE  3 Absolutismus und Kulturkampf markiert: Eınerseıts durchgreifender als jener, wıewohl
1mM Ansatz ähnlich Griuff des Staates nach den Kırchengütern und den Bischofsernennungen,
Besserstellung des nıederen Klerus auf Kosten der bisher favorisierten hohen Feudalgeistlich-keıit, Verbürgerlichung des Episkopats; andererseits sehr viel blutiger und verfolgungssüchti-
gCr als der Kulturkampft, weıl synchronisiert mıiıt eıner gewaltigen Revolution, während die
Kulturkämpfe des 19. Jahrhunderts sıch VOT dem Hıntergrund innenpolıtischer Ruhe abspiel-
ten. Bezeichnend aber, daß die Revolution auch das in den Kulturkämpfen Deutschlands un!
der Schweiz charakteristische Zweikirchenprinzip antızıplerte: Staatfstreue: und konstitutionel-

La Questione Romana neglı annı 1860/61, vol I) Nr. 117.
VO ÄLBERTINI,; Handbuch der europäıischen Geschichte Bd 6, Stuttgart 1968, 4072
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ler eidweigernd romftfreuen Klerus (Zweikırchenprinzıip natürlich Vorbehalt
nach dem Wıllen der Revolutionäre hätte bei der eınen, VO  — Rom emanzıplerten National-
kirche eıner Art revolutionärem Gallikanismus seın Bewenden haben mussen, WwWI1e dann 1im
Kulturkampf ıne altkatholische natiıonale Kırche das angestrebte Idealmodell war). Da der
revolutionäre Staat seıne Machtmiuttel mıiıt ganz anderer Brutalıität einsetzte als dies dann spater
geschah, die Folgen Menschenopfern und Zerklüftung der Natıon unendlich viel
weıittragender. Napoleon ZO dann ıne auf iıhre Art souverane Bilanz, indem 1im Konkordat
VO:  - 801 die aufgeklärt-absolutistischen Flemente des Kirchenkampfes adaptierte un DEWIS-
sermaßen grundgesetzlıch verfestigte: Die katholische Kıiırche wurde (wıe übrigens Protestan-
t1smus und Judentum auch) dem Staate integriert, verhielt sıch strikt staatsloyal, die Bischöte
aber fungierten als die ‚violetten Präfekten«. Eınzıg die 808 VO  -} Napoleon verordnete
Gefangennahme des Papstes hat den Konflikt völlıg überflüssigerweise erneuert und viele
kaisertreue Katholiken in einen Gewissenskontlikt gesturzt. Mıt dem ntergang des Empıre

die Möglıchkeıiten der Kontrontation durchgespielt; die Regierungen hatten die Macht
der Kırche kennen und richtig einschätzen gelernt. Das Restaurationsregiıme stutzte sıch ganz
autf diese; das Bürgerkönigtum Louis-Philıppes avlerte zumindest vorsichtig; die 1848er
Revolution blieb eın Zwischenspiel. Napoleon 111 verhielt sıch iın seıner ersten Regierungs-
phase Sanz klerikal, während das Second Empıire nach 1860 auf einen kirchenpolitisch eLwaAas
lıberaleren urs einschwenkte, 1m Blick auf die Intallıbilıtät eiınen gewissen Pluralismus
favorisierte, ohne prinzıpiell die katholische Grundhaltung preiszugeben. Zur großen Krise
aber führte die Niederlage VOo  - 870/71 mıt der als autwühlendes sozıales Erdbeben verstande-
nen Commune. Verschiedene Optionen standen nach dem Scheitern des Aufstandes offen
ELW die Hınnahme der Nıederlage als Sıeg un! Überlegenheitszeugnis deutscher Wıssen-
schaft und des Protestantismus, w1ıe Ernest enan in einer damals viel beachteten Studıie
empfahl. och stand das französische Bürger- und Bauerntum viel sehr un dem Schock
der gerade noch gebannten Gefahr; verschrieb sıch wıe schon nach 848 eiınem
Rechtskurs tradıtionellen Musters, un: das hieß einem royalıstisch integralen Katholizıiısmus.
Damıt verhielt sıch Frankreich gegenüber Deutschland (und auch gegenüber der Schweıiz)
betont antizyklisch un! bewußt antikulturkämpferisch. So beschirmte zeitweilıig die Opfter
des bernjurassischen Kulturkampfes, bot vertriebenen Geıistlichen Aus der Grenzregion
Unterschlupf und die Gelegenheıit, durch heimliche Grenzübertritte ın diesen schwer
kontrollierenden Zonen ıhren Pfarrgemeinden geistlichen Beistand leisten, auf das Rısıko
hin, Von bernischen Gendarmen aufgegriffen werden.

Durch diese kırchentreundliche Haltung sammelte das damalıge Frankreich Sympa-
thıiepunkte beı den Katholiken aller Länder, O in Deutschland. Der Romkirche se1l mıiıt
Gewalt ohnehin nıcht beizukommen. Als sıch der schweizerische Gesandte eiınmal mıiıt dem
französiıschen Außenminister Duc de Broglıe besprach, erteilte ıhm dieser ıne kleine Lektion

Sachen kırchlicher Liberalismus. » Faıtes Amerique, ignorez-la, la1ssez le Papc
faire eveque qu'’il voudra et creer les evechees quı luı plaıront. OUuUS de manıere
laisse les conscıences ıbres, et VOUS dans la seule vole conforme l’esprit moderne et

passe de la Su1sse, la vole de Ia ıberte« Allerdings jeß nıcht einmal Frankreich dem apst
das Recht ZU!r freien Schaffung VO  — Bıstümern, un!' die Schweıiz verunmöglıchte s1e eben
damals durch die Bundesrevision VO  —; 874

Anders 1elten CS freilich Holland un! VOT allem die angelsächsischen Länder, der
Katholizısmus jener eıt ungehindert eiınen großen Aufschwung nahm. ‚We1l englische
Kardinäle der römischen Kırche haben der anglikanıschen Kırche angehört. Fıner
davon, Mannıng, vertrat die strikt intallıbilistisch-ultramontane Linıe. Der andere, John

STADLER, Kulturkampf (wıe Anm. 3), 296



ULT  AM UN KULTURKAMPFE MITILEREN EUROPA 21

Henry Newman, stand Pıus und der Intallıbilıtät distanzıerter gegenüber un! tand
>selinen« apst erst in Leo AIILL., dem Überwinder des Kulturkampfes, der ıhn denn auch mıt
dem Purpur auszeıichnete. Was dem Katholizismus 1n England Vorschub leistete War die
ıinnere Erschütterung des anglıkanischen Staatskirchentums WI1ıe auch die Zuwanderung VO:  -
Arbeitern und Priestern aus Irland Allerdings baute sıch auch hier der Gegensatz ultramonta-
NeTr Kräfte und der mehr einem kirchlichen Liberalismus drängenden Exponenten Lord
Acton und seın Urgan » Lhe Rambler« auf Konfliktsansätze wurden aber überdeckt VO:
unverkennbaren Aufschwung der selıt der »Emancıpatıon Bıiıll« Von 1829 und der Institutio-
nalısıerung der bischöflichen Hiıerarchie den englischen Katholizismus bestimmte.

Um aber Frankreich zurückzulenken: Ende der 700er Jahre tlachte die katholische Welle
ab, als Folge der zunehmenden Republikanisierung des Landes und seıner politischen Mentalı-
tat Gambettas Kampfruf »Le clericalisme, voınlä ?’ennemi!« wandte sıch VOT allem die
starke (und Im Second Empıire eher noch gestärkte) Stellung des Klerus 1im Unterricht. egen
s1ie richtete sıch NUu  — die Schulgesetzgebung des Unterrichtsministers und alsdann Minıisterprä-siıdenten Jules Ferry, die iın die Jahre 881/82 tällt und ıne entscheidende Etappe der
Laizısiıerung des Unterrichts darstellt. Sıe koinzidiert, un! das hat ;ohl seınen Grund, Miıt
dem Kampf den eidgenössischen Schulvogt. Allerdings setizte sıch diesmal die staatlıche
Zentralisation durch Säkularisierung der Schule als Voraussetzung der Säkularisierung des
Staates gedieh geradezu eiınem Glaubensbekenntnis: Unentgeltlicher, obligatorischer und
weltlicher Primarschulunterricht, dann aber auf Gymnasıalstufe der damals sehr umstrıittene
Mädchenunterricht, welcher der tradıtionellen Rollenverteilung den Geschlechtern
zuwiıderlief. Schließlich hatten Aus dem Aufsichtsorgan des »Conseıl superieur de l’enseigne-
ment« die Geıistlichen verschwinden. Damıt WAar ıne längerfristige Entwicklung eingele1-
teL, die mangels Personal eıt brauchte: daher auch die VO:  3 Ferry geförderten ‚Ecoles
normales« Zur Lehrerausbildung. FEın weıterer wesentlicher Aspekt War die selit langem ralligeUniversitätsretorm.

Es tehlte aber auch nıcht Gewaltanwendung, die Eınriıchtungen und Instıtute
der Jesuıuten und Kongregatıionisten. Das steıgerte sıch offenen Vertreibungen. Das
Auffällige diesem »tranzösıischen Kulturkampf{«, w1ıe Rudolf£ VO  e} Albertini: die Ferry’scheSchulretorm ohl Recht benennt?, esteht darın, dafß nıcht mıt dem deutschen oder
schweizerischen synchron geht, sondern daran anschließt. Mıt einıger Verspätung gegenüberPreußen begann auch in Frankreich die eıt der Lehrer, »Je m des instituteurs« und damıt
die jugendbildnerisch ausgerichtete Emanzıpatıon VO  5 der Kırche, gemäß dem Ferry’schenSlogan »etablir I’humanıte Sans Dieu et Sans 'O1«  1 Die vergiftete Atmosphäre zwıischen
konservativ-monarchistischem Traditionalismus und lınkem Radikalismus wiıderspiegelt sıch
ın der Dreytus-Affäre.

Napp eın Vierteljahrhundert nach dem ersten tranzösischen Kulturkampf gab 904/05
einen zweıten, oder besser: eın Nachspiel, das iın dem (sesetz der Trennung Von Staat und
Kırche VO 9. Dezember 905 g1ipfelte. Es stand 1m Zeichen des Ministerpräsidenten und
Kultusministers Emiuile Combes (übrigens eınes ehemaligen Seminarısten), verankerte die
Gewiıssens- und Kultusfreiheit, zugleich aber die Privatisierung der Kırchen, die ihrer
Subventionen verlustig yingen ıne Schädigung, die VO  - 1US pPrompt mıiıt der Enzyklıka» Vehementer Nos« aufs schärtfste verurteılt wurde. Die Zeıten des VO  3 Leo 111
respektierten >»modus vivendi« zwıschen Kırche und Republık vorüber:; schon VOTr der
»Separation: War das Verbot der Neugründung relıg1öser Assozıatıonen erfolgt und die
VO:  - den Kongregationen noch unterhaltenen frejen« Schulen entschieden durchgegriffen

ÄLBERTINI, Geschichte (wıe Anm 7) 241
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worden Das schnıtt tief und VO:|  - daher begreift sıch auch dann Ersten Weltkrieg der
Vatikan bei aller außerlich korrekten Neutralıität innerlich doch mehr MIt den Zentral-
mächten sympathisıerte, die mıittlerweiıle wıeder n der auch die katholische Kırche
einbeziehenden Verbindung VO  —- Thron und Altar zurückgefunden hatten

Der eutsche Kulturkampf VO:  —_ dessen Ausbruch Begınn dieser Ausführungen die
Rede WAar, hatte kaum ein Jahrzehnt gedauert Ich darf ıhn hıer ohl den Umrıissen als
bekannt voraussetizen Er spielte sıch auf den Ebenen des Reiches WIC der Einzelstaaten ab
hier allerdings MIit sehr unterschiedlicher Intensıität Je nach der Virulenz der Gegensätze und
iıhrer Vorkämpfer Leider besteht, der Bedeutung des Themas, keine moderne (jesamt-
darstellung, die nach der Zugänglichmachung bzw Wiederzugänglichkeit der Akten
Vatikan und der ehemalıgen DDR dringend NOT Ltatfe Für einzelne Bundesstaaten o1bt S1C,
doch bei weıiıtftem nıcht für alle Bemerkenswert 1ST da Josef Beckers 1973 erschıenenes Buch
über das Großherzogtum Baden MItL dem Haupttitel »Liberaler Staat und Kırche der Aera
VO  . Reichsgründung und Kulturkampif« Ansonsten 1ST INan auf die 4US$S den 1960er Jahren
stammenden Darstellungen VO|  3 Erich Schmidt-Volkmar und auf den Band (1969) der
monumentalen Deutschen Verfassungsgeschichte sSe1IL 789 VO|  ; Ernst Rudolt Huber AaNSCW1C-
SCH, die VOT allem die gesetzgeberischen Mafßnahmen thematiısıert S1IC könnte noch durch
diıverse einzelstaatliche (ın der Schweiz auch kantonale) Untersuchungen angereichert werden
Erwähnt SC1 diesem Zusammenhang die Monographie VO  - Manfred Scholle, Die preußische
Strafjustiz Kulturkampf 1873 1880 Marburg 1974

Die entscheidende Zäsur, die der Papstwechsel des Jahres 878 als Auftakt Z.U Frieden
MI1tL sıch brachte, wurde VO:  3 Rudolf Lill der UVOo schon NC vatikanısche Aktenpublıkation

die Wege geleitet hatte, seiner Monographie »Die Wende Kulturkampf« (Tübingen
untersucht, und Christoph Weber hat wichtigen, weıterführenden Untersuchungen

daran angeschlossen Beide Forscher konnten ZCISCNH, da{fß die Dıplomatie €eOS 111 eher
versuchte, die verbündete Zentrumsparteı der Katholiken zurückzubinden und datfür den Weg
der diplomatischen Kontakte MIit dem Kanzler VOrTZOß Andererseits hatten große Depression
un!' Anschwellen der Sozjialdemokratie Bismarcks Bündnıs MIL den Nationalliberalen erschüt-
tert; die Wende nach rechts und ZU Konservatısmus, die Ende der /0er Jahre
vollzog, War bei Aufrechterhaltung des Kulturkampfes bisheriger Härte schwer vollzıe-
hen, zumal der Katholizismus längerfristig eben doch nutzbringendes gesellschaftserhaltendes
Potential enthielt In diesem Zusammenhang VonNn Bedeutung 1ST die den 1870er Jahren
allenthalben autblühende katholische Presse (ım Zusammenhang MIiIL den Parteıen, doch auch
unabhängıg davon), die erhebliche Rückstände nachholte und deren Untersuchung sıch

einzelnen lohnen würde
FEbenfalls Vo  3 Lill und S$C1INCIN Turiner Kollegen Francesco Tranıiello herausgegeben IST die

gE; Jungste Publikation unserem Themenkomplex, der aAaus Trienter Kongreßakten
zusamrnengestellte Ban: » Der Kulturkampf Italien und den deutschsprachıgen Ländern«
(Berlın der Jahr UVO schon ıtalıenıscher Fassung »Il ‚Kulturkampf:« Italıa NCl

dı lıngua tedesca«) Bologna herausgekommen 1ST Hıer tinden WIT Wwen1gstens
skizzenhaft NCN Abriß »Der Kulturkampf der Cisleithanischen Reichshälfte der Habsbur-
germonarchie« VO  ; Karl Vocelka dankenswert und hoffentlich ein Auftakt
umtassenderen Darstellung.

In Österreich WAaltr der Ausgangspunkt insofern C1inN speziıfıscher, als das bereits erwähnte,
855 Zeichen des Neoabsolutismus und der Reaktion geschlossene Konkordat MIL dem

Stuhl diesem Vor allem auch unterrichtspolitisch sehr weıitreichende Kompetenzen Ce1N-

raum(te, dafß dies Übereinkommen VO  - vornhereın die Opposıtion aller liberalen Kreıse auf
sıch ZOß. Dıiese tanden sıch bestätigt un! bestärkt durch die politischen WIC milıtärischen
Niederlagen der Habsburgermonarchie zwıschen 859 un! 866 die deren Reform- un!
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Modernisierungsunfähigkeit augenscheinlich werden heßen. Das WAar eın Kristallısationspunktdes Dıisputs, un:! die Lösung bestand in eınem Kompromi(ß, der 868 das Konkordat durch
diıverse Gesetze durchlöcherte, aber doch noch nıcht tormal außer Kraft seizte Irst das
Infallıbilitätsdogma gab den Anlafß Zur törmlichen Konkordatsaufhebung, weiıl dadurch die
rechtlichen Grundlagen der Vertragspartnerschaft beseitigt worden sejıen. Wıe sich das dann
1Im einzelnen umseTtZ(te, zeıgen spezıellere Untersuchungen über den Kulturkampf 1mM Salzbur-
gerland oder ın Tirol1!.

Was aber ngarn etrifft, belegt die Monographıie Von Morıtz Csäky (Der Kultur-
kampf ın Ungarn, Graz-Köln daß der Kampf sıch Vor allem auf legislatorischer Ebene
abspielte, ohne die Volksmassen wirklich erühren. ıne Ausnahme mag hıer das Misch-
ehengesetz VO  3 868 seın mıt der sıch greitenden Praxıs der Wegtaufen, dem Usus,dafß den Vorschriften Säuglinge VO  —; den Pfarrern der eiınen oder anderen Kontession
in törmlichem Konkurrenzkampf O: getauft wurden. ber das mehr Nur Beglei-terscheinungen, dafß nach Ansıcht des ungarıschen Mınısterpräsidenten Banffy in Ungarnüberhaupt kein Kulturkampf stattfand. 895 wurden Kontessionsfreiheit und Gleichstellungder israelıtischen Religion gesetzlich verankert.

Eın zeitgeschichtlich wichtiges Begleitproblem des Kulturkampfes War dessen Verarbei-
tung in den damaligen Medien, und dazu gehörte auch die Lıiıteratur. Diese ematik 1st tür
ÖOsterreich ın der Monographie VO:  - Peter Horwath (Der Kampf die relig1öse Tradition:
Dıiıe Kulturkampfliteratur Osterreichs 0-19 Bern-Frankfurt/M sorgfältig und
W1e der Zeitrahmen zeıgt Rückblendung bis auf die josephinische eıt untersucht
worden. Fast alle dieser lıterarıschen Aktualisierungen bis hınab unkeln Jesuiten- und
Klostergeschichten VO  3 häufig kriminalistischem Eınschlag sınd heute verblaßt; damals aber

S$1C durch die Erfolgsdramen der Bauernfteld un! VoOor allem Anzengruber weıtes
Echo der heimtückische Geıistliche (dem gelegentlich eın weltotten lıberaler gegenüberstand)wurde ZU Topos, vergleichbar dem zynıschen Kapıtalısten in der Klassenkampfliteratur. Das
setzte sıch über die Feuıilletons der Zeıtungen nach fort; ıne systematische Verwertungsolcher Quellenbestände böte siıcherlich noch interessante Ausbeuten.

Die Kulturkampfzeit und die Abwehr gesetzliıche Repressionen aller Art aktıvierte
auch die Volksfrömmigkeit und zeıigte, Ww1e erstaunliıch viel davon noch in den unteren
Volksschichten vorhanden WAr. Dieses VO  3 der volkskundlich-sozialpsychologischen For-
schung noch VOr der historischen ertaßte Phänomen 1st relativ früh schon VO  3 Iso Baumer tür
den Berner Jura ertorscht worden, für Deutschland dann auch VO  - eıner ArbeitsgruppeWolfgang Schieder und von dem Engländer Davıd Blackbourn (Volksfrömmigkeit und
Fortschrittsglaube 1m Kulturkampf, r. 81 der Vorträge des Instituts für EuropäischeGeschichte Maınz, Wiıesbaden-Stuttgart Gerade dieser Zusammenhang macht deutlich,da{fß der Kulturkampf WIeEe schon Virchow polemisch vermerkte ıne Begleiterscheinungjenes Modernisierungsprozesses darstellte, der bestimmt War, religiöse Gewohnheiten und
Brauchtümer allmählich einzuebnen; erfaßte, durch die Industrialisierung gefördert, iın der
zweıten Jahrhunderthälfte auch entlegene Regionen. Daher denn auch der Kampf vieler
Geıistlicher die Sonntagsheiligung, als der etzten Bastıon eiıner relıg1ösen Einkehr
nachdem die katholischen Feıiertage ohnehin großenteils der Säkularisierung ZU Opfergefallen N. Dennoch erscheint mır die These, der Kulturkampf se1l eın VO Unternehmer-
lıberalismus un anderen Führungsgruppen vorangetriebener Ablenkungskampf BCWESCNH,das 'olk über die mıiıt der ökonomischen Depression sıch greifende Mısere hinwegzutäu-schen, konstruiert. Er storte vielmehr ruhige Bevölkerungen auf und drohte das katholische
11 arald GNILSEN, Ecclesıa milıtana Salsburgensis. Kulturkamp ın Salzburg 9—-19  '9 Wıen/Salz-
burg 1972 (Dıiese Monographie 1st VO:  -} Polemik Liberalismus und Sozialdemokratie durchsetzt);Oose: FONTANA, Der Kulturkampf in Tırol, Bozen 1978
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Industrieproletarıat den relıg1ıösen Bindungen entfremden. Das aber lag nıcht 1im Interesse
eınes law and order« gewöhnten Unternehmertums. Gewiß ware dieser wichtige Aspekt

Beispiel einzelner Unternehmer exemplifizieren und auch der rage nachzugehen,
1eweıt un! die Kulturkämpfe wirklich grofße Teıle der Bevölkerung ın ewegung etizten.
Dazu gehört auch das VO  —; der Forschung höchstens margınal ANSCHANSCHC (und mangels
Quellen auch schwer ergründende) Problem der Frauen 1m Kulturkampf, deren Aktivıtät
sıch manchmal (so im Berner ura) bıs Handgreiflichkeiten die >»INtFrusS« (d die VO  —

der Regierung eingesetzten christkatholischen Staatspfarrer) steigerte, un! die mıtunter den
zögernden Männern den Rücken stärkten.

Wıe aber stand cS die historische Bewertung der Auseinandersetzung durch prom1-
Zeıtgenossen? Von den Urteilen degessers und Jacob Burckhardts sehe ich hıer ab, weıl

ich s$1e schon anderswo zıtlert habe und mich nıcht über Gebühr wiederholen möchte. In
einem brieflichen Urteil über den Kulturkampf schrieb Johannes Janssen damals der
berühmteste katholische Historiker Deutschlands: »Es wiırd mır ımmer klarer, dafß der ‚grofße
Staatsmann« eiınen doppelten Beruf hat den Protestantiısmus als Häresıe sturzen un:! den
Liberalismus allen Finflu(ß bringen« L Wenn hıer auch Wunschdenken anklıngt, 1st
doch richtig gesehen, dafß der Katholizismus als polıtische DParteı den Kampf besser überstand
als der davon nıcht betroffene un! abwartende Protestantismus; und fterner, nıcht der
Liberalismus die freigewordenen sozıalen Krätte sich ziehen vermochte, sondern weıt
eher die damals rasch wachsende Sozialdemokratie. Auch das Polentum ging bekanntlich
gewissermaßen gestärkt A4AUuS$S den Repressionen der Auseinandersetzung hervor. Ulrich VO  —

Wilamowitz-Moellendorftff, der große Gräzıst, der selber eiınem jener polnıschen Grenzgebiete
entstamm(te, das dann Deutschland 918 verloren oing, beklagt iın seiınen »Erinnerungen«, da{fß
tür die enge des polnischen Volkes eutsch un! ketzerisch zusammentiel. Dem ware NUur

durch ıne zielbewulßiste katholische Ostsiedlung steuern SCWESCH, meınt Cr aber datür
estand gerade 1mM Süden keıin Interesse. Z weiıtellos hat der Kulturkampf die nationalen
Mınorıtäten gestärkt, auch 1im französischsprachigen Lothringen. Dıie gleiche Erfahrung
mufte übrigens auch das zarıstische Rufßland machen, das sıch auf ıne kulturkampfähnliıche
Unterdrückung der polnischen Geistlichkeit eingelassen hatte, ohne ıhrer Herr werden.
Versuche, das Verhältnis ZU Vatikan normalisıeren WwIıe s1e 1m Falle Deutschlands dann
doch gelangen scheıterten in St.Petersburg Wiıderspruch der Orthodoxıie.

Für Bismarck WAar der Kulturkampf ıne Episode, die aber fortan seine Politik durch die
Opposıtion des Zentrums, die selber herautbeschworen hatte, erheblich belastete. Der
Abbau WAar wIıe ıne 989 als Buch erschienene Dissertation VO  - Anselm Verbeek »Die
Kölner Bischofsfrage und die Beilegung des preußischen Kulturkampfes« zeıgt schwieriger
als die Enttesselung. Zudem blieb das Ergebnıis kontraproduktiv. Als der Erzbischof VO:  ;

Gnesen un:! Posen, raf von Ledochowski, 1im Zuge der Auseinandersetzung verhaftet, dann
ausgewlesen, VO: apst aber Ostentatıv ZU Kardıinal erhoben wurde, blieb die Diözese
verwalst, der Klerus sıch selbst überlassen. Wılamowitz zıtiert ınen polnischen Kaplan, der
ıhm »Es lebbe das Kulturkampft, kein Erzbischof, iıch kann machen, W as ich will.«
Und viel spater meıinte ıhm gegenüber eın Vikar 1r mussen Bismarck dankbar se1N; hat
uns CZWUNSCH, mehr lernen: U  - sınd WIır den Amtsbrüdern ın Rufßland un Galizıen
überlegen« L Das bezog sıch auf eınes der preußischen Maıgesetze VO  - 1873, die Vorbildung
und Anstellung VO  3 Geistlichen betreftend. Man sieht diesem Beispiel, dafß eintach
ware, den Kulturkampf als Niıederlage des Staates hinzustellen beide Teile mußten zurück-

Johannes Janssens Briefe, hg. Ludwig Freiherrn Vo  z PASTOR, Bd.2, Freiburg ı. B 1920, An
Georg Welty, 25 18/4
13 Erinnerungen, Leipzig 1928, 32—335 Zu Lothringen: Brigitte FAVROT, Le gouvernement allemand le
clerge catholique lorraın de 1890 1914, Wiesbaden 1981/Metz 1980
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stecken; ın manchen Bereichen (2,B der Zıvilehe, 1im Schulbereich oder der Tätigkeıt
bestimmter Orden) sSsetLztie sıch der Staat durch Dıiıe Frage, ob diese Veränderungen sıch nıcht
ohnehiın und ohne Kampf hätten durchsetzen assen, mMag ottenbleiben. Der Historiker mu{fß
den Ereignisablauf u  —; einmal akzeptieren, Ww1e sıch abgespielt hat; darf und soll iıhn
interpretieren, auch kritisieren; nachträglich abändern aber kann iıhn nıcht.

Damıt 1st sStreng wissenschaftlıch auch die Erwagung hınfällig, ob nıcht wieder einmal
Kulturkämpfe geben könnte. Vor ZWaNnZlg oder dreißig Jahren hätte Man sı1e ohl rundweg
verneınt. Seither aber haben siıch Tendenzen abgezeichnet, Verhärtungen un! Gegensätze, die
s1i1e nıcht mehr als völlıg absurd erscheinen lassen. Man Mag O: ZEW1SSE und nıcht NUur

außerliche Analogıen des gegenwärtigen Pontitikates demJenıgen 1US sehen: zuerst

eıne befreiende Offnung denke 846 oder Johannes Pauls il Anteıl der
Überwindung der kalten Kriegsfronten dann aber doch ıne vewlsse Rückwendung und
Erstarrung, gegenwärtig treiliıch 1mM weltweıten Kontext des Autbruchs fundamentalistischer
Kräfte Das gyab jener eıt nıcht, ansatzweıse allentalls in den Repressionen des
Modernismusstreıtes. ber VO  — eıner Expansıon des Islam WAar VOT hundert Jahren nıcht die
Rede, 1mM Gegentelil: der westliche Imper1alısmus triıumphierte weltweıt. uch OnNn: gewich-
tıge Dıifferenzen: Dıie heutigen Spannungen verbleiben da, s$1e sıch abzeichnen beispiels-
weılse in der Churer Diözese 1mM innerkirchlichen un laıkalen Bereich, ohne dafß der Staat
eingriffe. Das 1st eın wesentlicher, Ja entscheidender Unterschied. S0 siınd doch mehr 1U

außere Entsprechungen, zumal ‚Kultur-« mittlerweıle Ja auch aufgehört hat, jene testumrıssene
Gröfße darzustellen, für die iINnan sıe 1mM vorıgen Jahrhundert noch hielt Ob das, W as sıch heute
noch dafür ausgıbt, wirkliıch stark Ist, einen Kulturkampf motivıeren das steht
dahin
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